
452	 Rupert Schaab

moderne „Iromanie“ befördert, welche den Einfluss der Iren auf die 
karolingische Kultur überbewertete und ohne kritischen Rückbezug 
auf die Überlieferung „Stammbäume von Ungenauigkeiten“ verursach­
te4. Seitdem hat eine differenziertere Bewertung des irischen Elements 
in der karolingischen Kultur eingesetzt. Umfang und Bedeutung der 
Griechischkenntnisse im Frühmittelalter waren wiederholt Gegen­
stand übergreifender Darstellungen und Einzeluntersuchungen, und 
stets wurde dabei auf die Wirksamkeit der Iren während der Karolin­
gerzeit abgehoben5.

Ein Zentrum der Beschäftigung mit dem Griechischen war zunächst 
St. Denis bei Paris, wo unter Abt Hilduin zwischen 830 und 840 die 
Werke des Ps.-Dionysios Areopagita übersetzt wurden, in der Über­
zeugung, diese neuplatonischen Schriften gingen auf den Schüler des 
Apostels Paulus und Patron der Abtei zurück. Die Qualität dieser 
ersten Übersetzung zeugt davon, wie gering die Griechischkenntnisse 
waren. Schwerpunkt der Beschäftigung mit griechischen Texten war 
sonst der Bibeltext. Insbesondere die vielfältigen antiken Übersetzun­
gen der Psalmen in das Lateinische führten zu einer frühen Form von 
Philologie und zu einer Einbeziehung griechischer Texte. Neben dem 
sich mit dem lateinischen Bibeltext der Vulgata während des 9.  Jahr­
hunderts durchsetzenden Psalterium Gallicanum, das auf dem Text der 
Hexapla des Origenes beruht, übersetzte Hieronymus die Psalmi iuxta 
Hebraeos ein zweites Mal aufgrund zeitgenössischer hebräischer Vor­
lagen in Palästina. Außerdem waren verschiedene altlateinische Über­
setzungen im lokalen liturgischen Gebrauch, darunter das Psalterium 
Romanum und das Psalterium Ambrosianum. Da der Psalter durch das 
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